
Zu allen Zeiten bes tanden unlösliche Beziehungen zwischen 
B a u w e r k u n d f re ie r Fläche. W ä h r e n d ers te re den B e d ü r f n i s ­
sen des I n n e n r a u m s zugeordnet w a r e n u n d sind, dienen le tz­
te re dem Bedarf im Freien. Die Anordnung von kle inen u n d 
großen F r e i l u f t r ä u m e n w a r i m m e r üblich; auch die „enge 
Stadt" des Mittelal ters k a n n t e neben — uns Heut igen freil ich 
schmal erscheinenden — S t r a ß e n r ä u m e n u n d den of t k a u m 
m e h r als 2 m bre i ten Gassen u n d Gäßchen den großen Fre i ­
raum, den Stad t ­ oder Marktp la tz , den Holz­ u n d den Wein­
m a r k t usw. Ja, in schneereichen Gegenden w u r d e n die alten 
Haupt s t r aßen der Städ te besonders bre i t ausgezont, u m bei 
s t a rkem Schneefal l noch Verkeh r s r innen bere i t ha l ten zu 
können; es sei an die Allgäus täd te Wangen u n d Isny er inner t . 
Wie f r o h sind Denkmalpf leger , Stad tp lane r u n d Verkeh r s ­
fachleute, w e n n sie solche — schon v o r h a n d e n e — Bre i t ­
s t raßen u n d Straßenplä tze den heut igen Bedür fn i s sen des 
immer m e h r anwachsenden motor is ier ten Verkehrs diens tbar 
machen können. Doch l iegen durchaus nicht übera l l solche 
Vorbedingungen bereit . J e d e r m a n n k e n n t die f ü r den heu t i ­
gen Verkehr of t geradezu bedrückenden Verhäl tn isse in eng 
gebauten Ortschaf ten — mögen diese Stadt oder Dorf heißen. 
Man k a n n den al ten Baumeis t e rn keinen Vorwurf machen, 
daß sie ih re Ortss t raßen zu eng gebau t hät ten . Niemand 
konn te ahnen, wie sich der Verkehr entwickeln würde . Selbst 
neuere Planungen — k a u m 10 bis 15 J a h r e al t — wollen als 
überhol t erscheinen ob des auf uns here inbrechenden Ver­
kehrs . Ubera l l w e r d e n M a ß n a h m e n get rof fen u n d Über legun­
gen dahingehend angestell t , wie das zu eng gewordene St ra ­
ßengeflecht f ü r die Gegenwar t le is tungsfähig gemacht werden 
kann. 

Die enge Straße 
Wird m a n als Denkmalpf leger in einer denkmalpfleger isch 
wertvol len Ortschaf t zu Rate gezogen, so hör t m a n al lübera l l 
dieselben Klagen — nicht nur über die zu enge gewordenen 
Straßen, sondern auch über die Unübersicht l ichkei t der V e r ­
keh r s füh rung . Was die Unübersicht l ichkeit be t r i f f t , so ist er ­
freul icherweise festzustel len, daß sich an den schwierigsten 
Durchfahr t s s t raßen so gut wie nie erns te re Unfä l le ereignet 
haben — u n d dies einfach deshalb, weil dort jeder „vorsichtig 
tut" . Schlimme Unfä l le ereignen sich in der Regel auf der 
Rennstrecke. Damit ist jedoch das Problem keineswegs gelöst; 
es schien mir n u r wichtig, darauf hinzuweisen: die enge und 
unübersichtl iche St raße bedeute t keinen Unfa l lherd . Gehen 
doch selbst die Verkehrsfachleute dazu über , beim Eint r i t t 
i r e i e r „Rennstrecken" in die Ortschaf t die sog. „Bremskurven" 
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e inzufügen; das sind künst l iche (d. h. an sich gar nicht no t ­
wendige) K u r v e n mit der Funkt ion , die Geschwindigkei t des 
motor is ier ten Verkehrs herabzudrosse ln — verkehrspsycho­
logisch gesehen eine außerordent l ich glückliche Maßnahme , 
die sogar die Über la s tung des Ortse inganges durch s törende 
Warnschi lder überf lüss ig machen könnte . E r i n n e r t sei an die 
E i n f a h r t Ludwigsburgs an der neuen, von Stu t t ga r t he re in ­
f ü h r e n d e n Straße. 

Das Tor 
Wo noch Stad t to re vorhanden sind — an deren E r h a l t u n g die 
Denkmalpf lege f e s thä l t —, bi lden diese eine erwünsch te Ver ­
kehrsbremse . Freil ich sind die Torö f fnungen zu klein gewor­
den; hier k a n n wirkl ich eine G e f a h r bestehen, w e n n F a h r ­
u n d F u ß g ä n g e r v e r k e h r ein u n d denselben Durchlaß benützen 
müssen. Hier können auch r o t ­ g r ü n e Verkeh r sampe ln nicht 
m e h r he l fen (abgesehen von ih re r ästhet ischen Scheußlich­
keit). Es gilt hier, in behu t samer , aber dem Verkehrsübe l doch 
abhe l fender Weise den Bedür fn i s sen Rechnung zu t ragen . 
Das alte B a u w e r k — in u n s e r e m Fal le das Stad t to r — ist wohl 
Gegens tand der Denkmalpf lege; solche Tore u n d T o r t ü r m e 
können jedoch nicht zum denkmalpf leger ischen Selbstzweck 
werden , d. h., daß sie lediglich „museal" erha l t en w ü r d e n •— 
als eine schöne Bau t rophäe aus der „guten al ten Zeit". Diese 
Bau ten w a r e n i m m e r dem puls ie renden Leben zugeordnet , 
u n d ers t im Zusammenspie l mit diesem üben sie ih re voll­
gült ige Wirksamke i t aus — in e twa vergle ichbar mit dem 
reichen Barockal tar , der ers t dann volles Leben gewinnt , wenn 
Pr ies te r u n d Minis t ran ten an i hm w i r k e n — oder vergleich­
b a r mit dem Brunnen , der tot wirk t , w e n n der Wassers t rah l 
nicht springt . 
Es hieße Eulen nach Athen t ragen , woll te m a n hier all die 
vielen Beispiele aufzählen , wo die T o r t ü r m e zusätzliche F u ß ­
gängerdurchlässe in le tzter Zeit erha l t en haben. Fas t jeder 
Ortschaf t , die T o r t ü r m e noch besitzt, sind diese Vorgänge be­
kann t . Doch sei auf einige Spezialfäl le hingewiesen. Abb. 1 
zeigt das Kar ls to r von Öhringen in seinem umgewande l t en 
Zustande ; Abb. 2 zeigt einen Ausschni t t dieses eigenar t igen 
Torbaues im Originalzus tand; Abb. 3 macht mit e i n e r der 
vielen Uberlegungsskizzen bekann t , die notwendig waren , u m 
zu der wie selbstvers tändl ich w i r k e n d e n Lösung zu gelangen 
(vgl. jeweils den Text zu den Abb.). Der Archi tekt — auch der 
Denkmalsarch i tek t — arbe i te t ja immer von der kompliz ier ten 
Lösung zur einfachen hin. Beim Öhr inger Kar l s to r w u r d e n 
allerlei Über legungen angestel l t : H e r a u s n a h m e einer Säule 
oder eines Pfei lers , H e r a u s n a h m e von je zwei Säulen usw. 

Denkmalpflege und Verkehr 
Von Walter Supper , Stu t tga r t 
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Abb. 1 

Öhr ingen . Kar l s to r 

Die eng aneinandergereihten Säulen und 
Pfeiler bewirkten eine einschneidende Zä­
sur zwischen der Altstadt und der soge­
nannten „Karls­Vorstadt". Nur in der Mitte 
war ein Durchlaß — f ü r Fahr­ und Fuß­
gängerverkehr zugleich. Die beiden l inken 
und rechten Säulen wurden gekürzt, um 
so einen Durchgang f ü r die Fußgänger zu 
schaffen. Dieser Fußgängerdurchlaß liegt 
im Zuge der Gehwege. 

I m m e r a b e r zeigte sich, daß die Grund idee , näml ich die ge­
schlossene A n e i n a n d e r r e i h u n g von Säu le u n d Pfe i le r , e r h a l t e n 
ble iben müsse . — Z u r A u f f i n d u n g g u t e r Lösungen lasse m a n 
sich ge t ros t Zeit u n d übe r l ege i m m e r u n d i m m e r wiede r von 
n e u e m (vgl. m e i n e n A u f s a t z in H e f t 2 dieser Zei t schr i f t ü b e r 
die Schl ießung e ine r s t äd tebau l i chen Lücke in Necka r su lm; 
ähnl ich erg ing es be im Ö h r i n g e r Kar ls to r ) . U n d n i r g e n d s b e ­
w a h r h e i t e t sich m e h r das Spr ichwor t , daß d i e E i l e v o m 
T e u f e l s e i . Eine m i ß l u n g e n e U m g e s t a l t u n g eines d e n k ­
m a l w e r t e n B a u w e r k s k a n n nicht d a m i t entschuld ig t w e r d e n : 
der P l a n e r h a b e ke ine Zei t gehab t . 

Zei t m u ß t e auch a u f g e w a n d t w e r d e n , u m die E r h a l t u n g des 
G ä n s t u r m s von W e i k e r s h e i m zu e r w i r k e n (s. Abb. 4). Die ü b e r ­
aus enge u n d v e r q u ä l t e O r t s d u r c h f a h r t von W e i k e r s h e i m 
soll te durch das Nieder l egen des durch K r i e g s e i n w i r k u n g e n 
s t a r k angesch lagenen T o r t u r m s v e r b e s s e r t w e r d e n . D a m i t 
w ä r e a b e r n u r der G ä n s t u r m e n t f e r n t gewesen — u n d die 
S t r a ß e n d u r c h f a h r t w ä r e gebl ieben. E r s t der von m i r e rb rach t e 
Hinweis , daß, w e r A sagt, auch B sagen müsse, näml ich : daß 
das Nieder l egen des T u r m s eine S t r a ß e n v e r b r e i t e r u n g nach 

sich zöge, r e t t e t e den G ä n s t u r m ; denn eine E r w e i t e r u n g des 
S t r a ß e n r a u m s w a r von v o r n w e g z u m Schei tern (glücklicher­
weise!) veru r t e i l t . Eine f ü h l b a r e v e r k e h r s m ä ß i g e E n t l a s t u n g 
e rb rach t e der F u ß g ä n g e r d u r c h l a ß (vgl. Bi ld tex t zu Abb. 4). 
Die Abb. 5 (ziehe auch hie rzu die Bi ld tex te bei) zeigt, daß in 
se l tenen Fä l l en die E r w e i t e r u n g des al ten Torbogens v e r a n t ­
w o r t e t w e r d e n kann . 

Die Abb. 6 machen w i e d e r u m mit e inem Spezia l fa l l b e k a n n t : 
der a l te Klosterhof von Sc h ä f t e r s h e im (Kreis Mergen the im) 
m u ß eine neue V e r k e h r s s t r a ß e a u f n e h m e n . Der den H o f r a u m 
abschl ießende B a u k ö r p e r ist zwar bauküns t l e r i sch wenig 
wer tvo l l ; er e r f ü l l t aber eine wicht ige p l a t z r a u m b i l d e n d e 
Funk t ion . Die — ganze oder n u r t e i lweise — E n t f e r n u n g die­
ses B a u k ö r p e r s h ä t t e zur Folge, daß der ehemal ige Klosterhof 
eben n i m m e r als „Hof" wirk t . Schä f t e r she im w ü r d e u m einen 
b e d e u t e n d e n Reiz ä r m e r . D a h e r der Vorschlag des Staat l ichen 
A m t e s f ü r Denkmalpf lege , dem l angges t reck ten B a u k ö r p e r 
einen Durchbruch zu geben. Die r a u m b i l d e n d e F u n k t i o n des 
G e b ä u d e s ble ib t dadurch g e w a h r t ; seine bescheidene Archi­
t e k t u r ve r l i e r t hie rbe i nichts. 

Öhr ingen . K a r l s t o r 

l inks 

Abb. 2 

Die zum Umbau bestimmte 
Säulenzone. — Die auffal lend 
enge Aneinanderre ihung von 
Säulen und Pfei lern will den 
Gedanken der Stadtmauer 
ausdrücken. An Stelle des 
heutigen Karlstors verlief 
f r ü h e r die Stadtmauer von 
Öhringen. 

Aufn. H. Baumgär tner 

rechts 

Abb. 3 
Studie zum Durchbruch 

f ü r den Fußgängerverkehr 

100 



Abb. 4 

Weikersheim. Der G ä n s t u r m 

Zu Ende des Zweiten Weltkriegs war der Weikersheimer 
Gänsturm seines Kuppelaufbaues und seiner zwei ober­
sten Stockwerke beraubt. Obwohl er den raschen Durch­
gangsverkehr behindert, wurde er aus städtebaulichen 
und denkmalpfiegerischen Gründen erhalten — zunächst 
mit dem Notdach, einem Zeltdach. Nach Osten wurde 
jedoch ein Fußgängerdurchlaß geschaffen, der zugleich 

das Stiegenhaus für den Turm selbst bildet. 

Die Umgehungsstraße 
Gesetzt jedoch den Fall, es gelänge immer , eine Tordu rch fah r t 
durch allerlei M a ß n a h m e n ästhetisch u n d verkehrsgerech t zu 
lösen, so m u ß zwangsläuf ig die Frage au fgewor fen werden : 
was geschieht mit dem Verkeh r i nne rha lb des engen S t r a ß e n ­
gefüges? Es w u r d e schon angedeutet , daß sich enge St raßen 
nicht k u r z e r h a n d erwei te rn lassen (Grundstücksverhäl tnisse , 
Erwerbskos ten usw.). Und selbst w e n n sich diese St raßen 
(meist an e i n e r Seite) erwei te rn l ießen oder w e n n der alte 
St r aßen rand bisweilen ausreichend w ä r e : ist es immer ein 
Vorteil, den Verkehr in die Ortschaf t hereinzulassen? Diese 
Frage m u ß entschieden verne in t werden . Nicht n u r deshalb, 
weil der durchbrausende motor is ier te Verkeh r ein Gemein ­
wesen wie eine Ortschaf t geradezu in zwei Teile aufspa l ten 
kann ; beachtet wolle werden , daß die vielen al ten B a u w e r k e 
der Erschüt terung, die der heut ige Verkeh r verursacht , nicht 
s tandhal ten . Vergleicht m a n die Kosten, die die Repa ra tu r en 
solcher Gebäude verursachen, oder gar die Kosten, die f ü r 
eine l anggedehnte St raßene rb re i t e rung ausgeworfen werden 
müssen, mit denen, die eine Umgehungss t r aße verursachen, 
so zeigt sich, daß der Unterschied in den meis ten Fäl len kein 
großer ist. Die Lösung f ü r die Z u k u n f t wird sein, Umgehungs ­
s t raßen zu bauen. Dami t genügen al te Tore u n d enge St raßen 
dem or t sgebundenen Verkehr ; die Tore brauchen k a u m m e h r 
ve rände r t werden, die Standfes t igke i t al ter Bau ten ist n i m ­
m e r gefährdet , die Ortschaf t nicht m e h r durch den Verkehr 
zweigeteilt u n d vor al lem: der ne rvenze rmürbende Verkehr s ­
l ä rm bleibt auf ein Minimum herabgedrossel t . 
Die Lösung f ü r die Z u k u n f t w i r d also wohl die sein: das Aus­
e inanderha l t en von or t sgebundenem u n d durchgehendem Ver ­
kehr , wobei le tz terem die Umgehungss t raße zugewiesen wird . 
Viele Orte haben dies schon vollzogen (besonders glücklich 
Neckarhausen bei Nürtingen/N.) ; andere — besonders die 
Städte — erwägen die Anlage eines die Alts tad t u m f a h r e n d e n , 
genügend bre i ten Verkehrs r ings (z. B. Eßlingen/N.). Solche 
„Ringe" bzw. Rings t raßen müssen jedoch de ra r t bre i t angelegt 
werden, daß sie auch Parkmögl ichkei ten in ausre ichendem 
Maße bieten. Der Al t s t ad tke rn wird dann n u r noch f ü r den 
Anl ie fe rungsverkehr be fah ren werden müssen; im übr igen 
ents tehen dort in der Hauptsache Fußgänge r s t r aßen — sehr 
zum Nutzen nicht bloß der denkma lwer t en Alts tad t u n d deren 

Abb. 5 

Lauffen /N. Stad t to r 
Der mittelalterliche Kern des Torturms wurde in der Barockzeit um­
gestaltet; die größere Bogenöffnung erhielt eine festliche Umrahmung. 

Eine glückliche Synthese von Alt und Neu. 
Plan für die Wiedererrichtung des Daches aus dem Jahre 1953. 

Bauten, sondern vor al lem der Geschäf tswel t : ha t doch der 
gequäl te u n d sonst durch den Verkeh r gehetzte F u ß g ä n g e r 
endlich R a u m u n d Zeit, die Schaufens te raus lagen bet rachten 
zu können. Welcher A u t o f a h r e r k a n n denn schon die Schau­
fens te raus lage bet rachten? Wichtig bei der Anlage solcher 
Verkehrs r inge ist immer , daß die Gangzei t f ü r den Fußgänge r 
diagonal durch den Ring nicht m e h r als 12 bis 15 Minuten b e ­
t rägt . U n d i nne rha lb dieser Zeit ha t m a n meis t den K e r n 
ä l te rer Mit te ls täd te durchschri t ten. 

Passage — Arkade 
Freil ich k a n n auch bei der Umgehungss t r aße u n d beim Ring 
i nne rha lb der Alts tad t nicht alles bleiben, wie es ist. Die 
Passage oder A r k a d e ist in le tzter Zeit ein beliebtes Mittel 
zur Sicherung des F u ß g ä n g e r v e r k e h r s geworden, wie Abbi l ­

T ? TO 
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Abb. 6, A u n d B 
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S c h ä f t e r s h e i m . K l o s t e r h o f 

D e r f ü r die R a u m b i l d u n g des K l o s t e r h o f s 
wicht ige B a u k ö r p e r k a n n e r h a l t e n ble iben . Der 
D u r c h b r u c h d ien t der N e u f ü h r u n g e iner B u n ­
des s t r aße (siehe T e x t des Aufsatzes) . 

d ü n g e n 7 ( S c h w ä b i s c h H a l l ) z e i g e n . V o m 
/ Iiim M . ­1— ,„• ' , \ d e n k m a l p f l e g e r i s c h e n G e s i c h t s f e l d h e r g e ­

s e h e n , w e r d e n s o l c h e P a s s a g e n i n d e r R e g e l 
( w e n n g u t g e f o r m t u n d d e n a l t e n W e r t e n 
g l ü c k l i c h z u g e o r d n e t ) b e g r ü ß t ; l a s s e n s i c h 
d o c h h i n t e r d e n A r k a d e n b z w . i n n e r h a l b 

_ [ . d e r P a s s a g e n a l l d i e D i n g e g e s c h i c k t u n ­
t e r b r i n g e n , d i e , a n d e r H a u s f a s s a d e a n ­
g e b r a c h t , m e i s t d a s Ä r g e r n i s d e s S t a d t ­
p l a n e r s u n d d e s D e n k m a l p f l e g e r s b i l d e n 
— a l s d a s i n d : R i e s e n s c h a u f e n s t e r , R e k l a ­
m e s c h a u f e n s t e r , R e k l a m e s c h i l d e r , W a r e n ­
a u t o m a t e n u s w . — . G r o ß s t ä d t e k o n n t e n 

K l o o S]VASS£YlOuKC?KX:va4 "k'LQSTeX'l IC! iSc ' A f T Q 2 S j <­'/>•[ b i s w e i l e n d u r c h s e t z e n , a n l ä ß l i c h d e s W i e ­
d e r a u f b a u e s g a n z e S t r a ß e n z ü g e m i t K a u f ­
p a s s a g e n z u v e r s e h e n — z u m V o r t e i l d e r 
K ä u f e r ( s i e g e h e n t r o c k e n e n F u ß e s u n d 
h a b e n d o r t M u ß e , d i e W a r e n a u s l a g e n z u 
b e t r a c h t e n ) , d e r V e r k a u f e n d e n , d e s V e r ­
k e h r s u n d d e s D e n k m a l p f l e g e r s . E s s e i i n 
d i e s e m Z u s a m m e n h a n g e a n d i e H a u p t ­
s t r a ß e n M ü n c h e n s e r i n n e r t , b e i d e n e n d i e 
P a s s a g e n e i n e g e r a d e z u g r a n d i o s e W i r ­

, k u n g a u f d e n B e s u c h e r a u s ü b e n , o h n e 
\ d e m G e p r ä g e d e r I s a r s t a d t e t w a s z u n e h ­

m e n . Ä h n l i c h e s g i l t a u c h f ü r d i e K a u f ­
/ I \ a r k a d e F r e i b u r g s , d e r e n I n i t i a t o r P r o f . J . 

<m • . ; ; * \ S c h l i p p e i s t . A u s s o l c h e n — o f t k ü h n e r ­
s c h e i n e n d e n M a ß n a h m e n — w i r d e r s i c h t ­

+ji , -, 4 — ­ — — l i eh , d a ß e i n e n t s c h e i d e n d e r „ S c h n i t t " , 
a n d e r r i c h t i g e n S t e l l e a n g e w a n d t , w e i t 

; , j jji i i w e n i g e r a u f d a s S t a d t b i l d b e e i n t r ä c h t i ­
g e n d w i r k t , a l s w e n n d i e B a u l i n i e n a n 
j e d e m S t r ä ß c h e n u n d G ä ß c h e n u m e i n e n 
M e t e r z u r ü c k g e s e t z t w i r d . D e s h a l b b e ­
g r ü ß t a u c h d i e D e n k m a l p f l e g e z. B . d e n 
E n t s c h l u ß d e r e h e m a l i g e n R e i c h s s t a d t 
E ß l i n g e n / N . , e i n e n R i n g a n z u l e g e n . D i e s e r 
k o s t e t v o r a u s s i c h t l i c h z w e i d e n k m a l s ­

<5£f=ßRTiqT.­­ srA&Tüdp&$ A w r T t ' ß Vevn&n/u'pFL&fe S T W I ^ A R T • J-AVIVAK. if sy w e r t e B a u w e r k e , w o h i n g e g e n d i e s t u r e 
p u f i f f f V e r b r e i t e r u n g s c h o n b e b a u t e r A l t s t a d t ­

s t r a ß e n D u t z e n d e v o n w e r t v o l l e n B a u t e n 
g e k o s t e t h ä t t e . ( F o r t s e t z u n g f o l g t ) 

Abb. 7 
S c h w ä b i s c h H a l l . H a u s L e o n h a r d t 

Die A l t s t a d t m i t i h r e n e n g e n S t r a ß e n u n d Gassen l ä ß t e ine E r b r e i t e r u n g der S t r a ß e n z ü g e nicht zu. E i n e w i l l k o m m e n e Hil fe b ie t en die soge­
n a n n t e n A r k a d e n . Bei A die F a h r b a h n der Brücke , bei B die Passage f ü r den F u ß g ä n g e r v e r k e h r , die sich in der L ä n g e von C bis D ers t reckt . 
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